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^rkcitô- imfc £tofn'tttt0ôttkrrtt'rt0ttttgrtu
(Slmtlidje DriginaUMttteilungen.) «actjbcuct berBoten.

©leftrtfdje Settnngen in ©djöftlanb. ®ie 3ltt.=©ef. „Motor"
in Saben bot ben Sau ber feîunbaren SerteilungSanlage ber
girma §. Summier & (So. in Slarau übertragen.

gjjtrurgtfdjer fatiillott beim tantonëfpital ©djaffjaufen. Oie
Malerarbeiten an bie Malermeifter : (gtj, ©pletp, Senbet, ©pajn,
§aufer, SBatbnogel, Slbegg, Säftle unb 9îuj, fämtliclje in @cjaff=
laufen; Mobiliarlieferung an bie ©djreinermeifter Siagag,ßimmel
unb SSagen in ©djaffjaufen, ©urbed in §atlau unb Sejmamt in
Sleu|aufen.

Oie (Seftcllung eitteê ©laâfcljranleë fiir baê Ijiftotifdje Mufenm
Mutten an ©ottlieb Poncet, ©djreinermeifter, Murten.

Orottoir unb Sanalifatinn tu Oablat. SCrottoir in ©t. ©eorgen
an 31. Kräuter, ©t. ©aßen ; Sanalifation in ber 3Bienerbergftra|e
an (peter Meier, ©t. ©aßen.

©traftenbau Dber=@iggentbal. ©rfteßung einer SBalbftrafe,
Oeüftücf non 360 Meter Sänge, auf §ertenftein nact) ber ©bue
in Ober=©iggentjat an (joj. Meier, fförfterS, unb !gof. Srau8|aar,
beibe in llnterMufsbaumen. Saufüjrer : fförfter SBiebenmeier.

9ibein=Sorrettion. Obj. 1636, SieSbammoerftärlung, mit jirta
10,000 Snbitmeter, an 3lboIf ©djäpper, 9l!ïorbant, ©aleg (fßjeintal).

Sau einer ©'enteinbeftrafje bau Muolen nadi fwgenmil im
Softenooranfcjlag oon 55,000 ffr. an (fat. ©irêberger, SBaßenftabt.

©rfteßung etneê eigenen SRtemenbobenê im ©djuljaufe Oiiftjerj
an Otenfer & ©ie., (ßarquetterie in Sögingen bei Siel.

ïïîeubau bon ©taßungen unb SRemife bee ©aftbofeë gum „Stiren"
in ©reBingen. ©ämtlicje Arbeiten an 3luguft Müßer, Saumeifter,
Saufen. Saufüjrer : §an§ ffrepp.

fîrtutiô jtraftlin'te (Tt'rtiUctt
für* JiiUett, £mdreu, £Mf«lcu, ilrttlfiittfct* etr.

(forr.)

die für bie ©pegialfabrifation feiner @elänber=

beftanbteile befannte girma (Babifdje fpotgmaren*
fabrif (Bretten ®. m. b. in (Bretten bringt gur

ßeit ihre Steilheiten in, ttacf) eigener SÖtetljobe ()erge=

[teilten, fantig profilierten dratllen in ben £anbel.
Sie genannte girma £>at mit biefen fjinfit^ttict)

il)rer SluSfütjrung einzig baftehenben gabrifaien einem
bringenben (Bebürfnis abgeholfen, inbem fie bem mo=
bernen ©elänberbau ein neues unb banfbareS gelb er-
ftflloffen hot- ®ie 2lu3führung bet einzelnen ©tücfe ift,
rote mir uns an ben eingefanbten (Dtuftern überzeugten,
eine gang öorgüglidhe unb eignen ficf) bie fantig pro*

filierten draillen forool)! gu altbeutfcljen, als auch gang
mobernen ©elänbern.

2118 meitere Sîenfjeit bringt obige girma noch fd^räg
profilierte (paffig gebret)te) ©tafeten tc. auf ben SJtarft,
bie geroifs ebenfalls bie 2lufmerffamfeit meitefter guter*
effentenfreife auf fiel) lenfen merben.

denjenigen ber merten ßefer, meldje fidb) für biefe
Steilheiten, überhaupt für ©elänberbeftanbteile jeber
2lrt intereffieren, möchten mir raten, fich an genannte
girma gu menben, um fo mehr, als berfelben bie beften
geugniffe über ausgeführte Arbeiten gur ©eite ftehen.
die gabrif ift gerne bereit, mit greifen, 2lbbilbungen,
etient. SDtuftern gu bienen.

Üe lltotion übet*
ket* ,ArliftfotutlIt0on bot §tmkö"

war km (Oraßrn iiitte in £twrm
(©djlup.)

SBenn mir bei ©treifs bie «§e|e auf Die SlrbeitS»
miHigen oerbieten, müffen mir bann befürchten, bie
Sntereffen ber 2lrbeiterfä}aft gu fchäbigen, inbem mir
baS (Refultat einer Sohnberoegung in ungünftigem ©inne
beeinfluffen 2lbfolut nicht.

2Bo bie Arbeiter UrfaChe hoben gu ftreifen, ba gibt
eS menig ober leine 2lrbeitsmiEligen, ba finb fofort ade
babei unb auch neuanïommenbe Arbeiter merben bie
2lrbeit nidht aufnehmen, menn bie (Bebingungen nicht
annehmbare ftnb. da fommt alfo unfere aftafjregel gor
nicht gur Slnmenbung.

da, mo fie gur 2lnmenbung fommt, mo bte 2lrbeiter
mit (Semait oon ber Sirbett abgehalten merben müffen,
ba ift eS mit ber (Berechtigung bes ©treifs nicht meit
her. da ift baS ©chidfal beSfelben oon üornherein
befiegelt unb ba ift eS auch recht, bah er refultatloS
herlaufe. @3 geflieht ber 2lrbeiterf<haft fein Unrecht.
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Arbeite- und KieferungsLdertrugungen.
(Amtliche Original-Mttcilungcn.) Nachdruck verboten.

Elektrische Leitungen in Schöftland. Die Akt.-Ges. „Motor"
in Baden hat den Bau der sekundären Verteilungsanlage der
Firma H. Kummler à Co. in Aarau übertragen.

Chirurgischer Pavillon beim Kantonsspital Schaffhausen. Die
Malerarbeiten an die Malermeister: Jth, Spleiß, Bendel, Spähn,
Hauser, Waldvogel, Abegg, Kästle und Nutz, sämtliche in Schaff-
Hausen; Mobiliarlieferung an die Schreinermeister Ragatz, Himmel
und Wagen in Schaffhausen, Surbeck in Hallau und Lehmann in
Neuhausen.

Die Erstellung eines Glasschrankes fiir das historische Museum
Mnrten an Gottlieb Poncet, Schreinermeister, Murten.

Trottoir und Kanalisation in Tablai. Trottoir in St. Georgen
an A. Krämer, St. Gallen ; Kanalisation in der Wienerbergstraße
an Peter Meier, St. Gallen.

Straßenbau Ober-Siggenthal. Erstellung einer Waldstraße,
Teilstück von 360 Meter Länge, auf Hertenstein nach der Ebne
in Ober-Siggenthal an Joh. Meier, Försters, und Jos. Kraushaar,
beide in Unter-Nußbaumen. Bauführer: Förster Wiedenmeier.

Rhein-Korrektion. Obj. 1636, Kiesdammverstärkung, mit zirka
10,000 Kubikmeter, an Adolf Schäpper, Akkordant, Salez (Rheintal).

Bau einer Gemcindestraße von Muolen nach Hagenwil im
Kostenvoranschlag von 6.1,000 Fr. an Jak. Girsberger, Wallenstadt.

Erstellung eines eichenen Riemenbodens im Schulhause Tiischerz
an Renfer à Cie., Parquetterie in Bözingen bei Viel.

Neubau von Stallungen und Remise des Gasthofes zum „Bären"
in Grellingen. Sämtliche Arbeiten an August Müller, Baumeister,
Laufen. Bauführer: Hans Frepp.

Kantig profilierte Traillen
für Pillen, Kirchen, Schnlen, Rothonsee etc.

(Korr.)

Die für die Spezialfabrikation feiner Geländer-
bestandteile bekannte Firma Badische Holzwaren-
fabrik Breiten G. m. b. H. in Breiten bringt zur

Zeit ihre Neuheiten in, nach eigener Methode herge-
stellten, kantig profilierten Traillen in den Handel.

Die genannte Firma hat mit diesen hinsichtlich
ihrer Ausführung einzig dastehenden Fabrikaten einem
dringenden Bedürfnis abgeholfen, indem sie dem mo-
dernen Geländerbau ein neues und dankbares Feld er-
schlössen hat. Die Ausführung der einzelnen Stücke ist,
wie wir uns an den eingesandten Mustern überzeugten,
eine ganz vorzügliche und eignen sich die kantig pro-

filierten Traillen sowohl zu altdeutschen, als auch ganz
modernen Geländern.

Als weitere Neuheit bringt obige Firma noch schräg
profilierte (pafsig gedrehte) Staketen rc. auf den Markt,
die gewiß ebenfalls die Aufmerksamkeit weitester Inter-
esfentenkreise auf sich lenken werden.

Denjenigen der werten Leser, welche sich für diese
Neuheiten, überhaupt für Geländerbestandteile jeder
Art interessieren, möchten wir raten, sich an genannte
Firma zu wenden, um so mehr, als derselben die besten
Zeugnisse über ausgeführte Arbeiten zur Seite stehen.
Die Fabrik ist gerne bereit, mit Preisen, Abbildungen,
event. Mustern zu dienen.

Die Motion Nber
„Schutz der Arbeitswilligen bei Streiks"

vor dem Groben Rate in Kuzern.
(Schluß.)

Wenn wir bei Streiks die Hetze auf die Arbeits-
willigen verbieten, müssen wir dann befürchten, die
Interessen der Arbeiterschaft zu schädigen, indem wir
das Resultat einer Lohnbewegung in ungünstigem Sinne
beeinflussen? Absolut nicht.

Wo die Arbeiter Ursache haben zu streiken, da gibt
es wenig oder keine Arbeitswilligen, da sind sofort alle
dabei und auch neuankommende Arbeiter werden die
Arbeit nicht aufnehmen, wenn die Bedingungen nicht
annehmbare sind. Da kommt also unsere Maßregel gar
nicht zur Anwendung.

Da, wo sie zur Anwendung kommt, wo die Arbeiter
mit Gewalt von der Arbeit abgehalten werden müssen,
da ist es mit der Berechtigung des Streiks nicht weit
her. Da ist das Schicksal desselben von vornherein
besiegelt und da ist es auch recht, daß er resultatlos
verlause. Es geschieht der Arbeiterschaft kein Unrecht.
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Se rafd&er bag @nbe beg Streifg herbeigeführt werben
fann, befto beffer aucfe für bie ^trbeiterfd^aft unb gwar
fowofel für bie birett beteiligte, wie für biejenige, welche
ihre Sparpfennige herfchtöt.

Sa, eg wirb aüerbingS fo fein, bah öürffamer Schüfe
ber Arbeitswilligen bie mutwilligen Streifg abfürgt.
Sag hoffen unb erwarten wir.

Sie Vorgänge beim gimmerleutenftreif sgern
haben einen 83eweiS mehr hiefür erbracht.

SJÎan hat bort bie Streüenben machen laffen wie
gewöhnlich, big fleh bie Arbeitgeber, gut Selb ft hülfe
gezwungen, anfehidten, ftch mit ber gleichen SBaffe gu
wehren, mit ber fte angegriffen würben, immerhin
innerhalb ber gefefelidfeen ©renken, inbem fie allgemeine
AuSfperrung ber ^Bauarbeiter befdfeloffen.

Sag öffnete ber ^Regierung bie Augen. SBaS fie
lange tiorher feätte tun follen, entfehloh fte ftch erft jefet

gu tun, nämlich bie Arbeitswilligen wirtlich gu fdjüfeen.
Unb bamit war auch ber Streit gu @nbe.

Soll ich bieSbegüglich ein wenig auS unferer
Schule fdfewafeen?

Alg lefeten grüljling hier bie Spengler ftreiften,
waren auch bie gimmerleute in Sohnbewegung. ©in
Streit würbe baburch üermieben, bah bi® â^ntmerleute
fchliefjtich bie Offerte ber Arbeitgeber annahmen. £ätte
aber barnach bei ben gimmerleuten nicht bag befonnenere
(Slement Oberhanb behalten unb wäre eg gum Streit
auch bei ben gimmerleuten getommen, fo wären Sie
fehr wahrfcheinlich tior einer allgemeinen AuSfperrung
ber ^Bauarbeiter geftanben. SBer hätte ung bag Oer®

argen lönnen?
SBenn in 3«lnnft bie SBeljörben nicht mehr ©rnft

geigen mit b'ern Schüfe ber Arbeitswilligen, fo werben
fie mit folgen gfaftoren (Augfperrung) in gang anberem
SRahftabe rechnen müffen alg big bafein.

Unb man foH ung nicht mit bem Schlagwort fommen
„bie fßoligei müffe {ich in ben Sienft beg Unternehmer®
tumg ftellen" unb fie prooogiere bie Streitenben. Sag
oerlangt niemanb unb ha* nie jemanb oerlangt.

fßiemanb mutet ber fßoligei gu, bie Streitenben gur
Aufnahme ber Arbeit gu bewegen. SRan foil fte ftreifen
laffen fo lange fie mögen, aber man foH bafür Jorgen,
bah, ®er arbeiten will, auch arbeiten tann unb babei
in Stube gelaffen wirb.

fDian argumentiert auch fo gern bamit, „man Jode
bem Arbeiter nicht bag einjige SRittel, feine Sjifteng gu
oerbeffern, noch nehmen". Sag wollen wir audfe nicht.
Sch feobe fchon gejagt, er möge ftreiten, wo er ©runb
bagu hot unb nicht an Äünbigung gebunben ift.

Aber erftenS ift ber Streit nicht bag eingige fötittel,
bie ©jifteng gu oerbeffern, er ift nur bag brquemfte. gür
fehr üiele Arbeiter wäre ein beffereg fflîittel: beffer er
Arbeiter gu fein.

Sobann — eg muh bag einmal gefagt werben —
gäbe eg noch fiele Seute, bie ficfe gerne ihre ©jifteng
oerbeffern möchten, eg fteljen ihnen auch teine Spegial®
mittel gur Verfügung. SBenn fie etwag tun, bag bem
Streit unb ber Sperre gleicfefommt, fo wirb bag Ab®

nötigung ober ©tpreffung genannt unb beftraft.
Stein, wir wollen ben Arbeitern ihre Stechte nicht

fchmälern, aber wir wollen auch nicht bagu beitragen,
bah ff® floc f®in Sntereffe mehr hoben, gute Arbeiter
gu fein. Unb nun noch ®to |>auptfaftor.

Sticht nur begwegen, weil ber Sîrieg gegen bie Ar®

beitgwifligen ein Vergehen bebeutet, ift eg Pflicht ber
SBefeörben, ihn gu oerbieten, fonbern auch begwegen,
weil er eine ©efäljrbe für bie öffentliche Orb«
nung ift.

Sie ©tfaferung hot gelehrt, bah ba, wo bie Streitg

gu Unruhen führten, biefe ihren Augganggpuntt immer
bei ber SSeläftigung ber Arbeitswilligen hotten.

SBenn reöolutionäre Slemente etwag beginnen wollen,
fo eignet fich ihnen bagu nichts beffer alg ein Arbeiter®
ftreil. SOtan beginnt mit ber Sagb auf bie Arbeits®
willigen, big ber gewünfehte SBirrwarr ba ift. Sann
lommen bie Siaufläben an bie Steitfe unb bie ©ehötben
mögen in ber fÇolge gufehen, wie fie ber Situation
SDteifter werben. Sag SBohl ber Arbeiter fommt babei

gar nicht in ^Betracht.
Unb auf bie Autorität ber einftefetigen Arbeiterführer

!ann in folgen SJlomenten, wie überhaupt bei allen
gröfjern Streiïg gar nicht gerechnet werben. Abgefehen
baöon, bah biefe unb ihre fßreffe nie einen auggebrochenen
Streif mihbiüigen, wächft ihnen bie S3ewegung regel®
mähig über ben Sopf. Sag geben fte nun enblirife

felbft gu.
S<h fage: Seber Streif bringt rnefer ober

weniger ©efahr für bie öffentliche Crbnung
mit fich, ""b jebe ©efahr für bie öffentliche
Orbnung rechtfertigt SRahnafemen gur S3er=

minberung biefer ©efahr.
SBenn eg bei ung momentan auch ift fo ift

bag fein ©runb, abguwarten big bie bebauerlidjen SBor®

gänge fich mteberfeolen. ©S gibt Seute, bie fchon bafür
forgen, bah Stühe unb triebe nicht gu feft SBurgeln
faffen.

Sch refumiere: 33ei ben Oertaufenen Streifg würbe
ben Arbeitswilligen fein genügenber Schüfe geboten;
wag mangels genügenben SdjufeeS gefchah, bebeutet ein
Vergehen gegenüber bem Arbeitswilligen; eg Bebeutet
ein* SBergefeen gegenüber bem Arbeitgeber; eg ift eine
©efährbe für bte öffentliche Orbnung; eg nüfet felbft
bem, ber eg oerübt, ncchtg, eg fçhabet ihm ; eg foil beg®

halb gum allgemeinen SBofei berhinbert werben. baburch,
bah wirffamer, genügenber Schüfe für bie Arbeitswilligen
gefdjaffen werbe.

SBelcfee SRahnahmen ftnb feiegu nötig Unfere ÜRotion
wünfeht oon ber h- ^Regierung SBericfet unb Antrag
hierüber.

SBir wollen ihr nicht oorgreifen, trofebem wir weg®
leitenbe ©ejeheSbeftimmungen unb ©ericfetgurieile üon
anberwärtg anführen fönnten.

Sie fe. fRegterung möge biejenigen gefeljlicfeen S8e=

ftimmungen beantragen, bie fie alg notwenbig erachtet.
Sie wolle beantragen, wag Stecht unb ©erechtigfeit unb
bie Sorge für bag allgemeine SBohl ihr biftieren.

SBir möchten gerne, bah teine neuen ©efefeegbeftimm®

ungen nötig wären, um gu erreichen, wag wir anftreben,
aber wir fönnen bie Sîotwenbigfeit folcher nicht in forage
giefeen, benn wenn bie beftefeenben ©efefee genügenb
Çanbhabe bieten würben, fo würben fie bei ben ange®
führten Vorgängen in Sugern oon ber Stegierung auch
angewenbet worben fein.

Sag S3erljalten ber SBebötbe geigt, bah her SBuch®

ftabe beg ©efefeeg fehlt, alfo foil man ihn fchaffen, wie
er auch anbetSwo gefdjaffen würbe unb wie man fich
auch anbergwo noch genötigt fleht, ifen anguftreben.

Ser Streif, fo wie er feeute infgeniert unb
betrieben wirb, ift eine ©rfcheinung, ein
Sport ber Steugeit, ber reglementiert gu
werben be bar f, wie bag Automobilfahren 2c.

Sch gebe noch ber Hoffnung Augbrucf, bah uufer
SSorgefeen auch in SBegug auf bie üBegieljungen gwifchen
Arbeitnehmer unb Arbeitgeber ©uteg bewirfe. ©g ift
leiber nur gu wahr, bah man heotgotoge bem Arbeiter
bie Uebergeugung beigubringen fich olle SRühe gibt, er
müffe grunbfäfelich im Arbeitgeber feinen geinb, feinen
Ausbeuter erblidfen. SBei ben ©ewaltaften anläßlich ber
Streifg fommt biefer ©eift gum AuSbrud
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Je rascher das Ende des Streiks herbeigeführt werden
kann, desto besser auch für die Arbeiterschaft und zwar
sowohl für die direkt beteiligte, wie für diejenige, welche
ihre Sparpfennige herschickt.

Ja, es wird allerdings so sein, daß wirksamer Schutz
der Arbeitswilligen die mutwilligen Streiks abkürzt.
Das hoffen und erwarten wir.

Die Vorgänge beim Zimmerleutenstreik in Bern
haben einen Beweis mehr hiefür erbracht.

Man hat dort die Streikenden machen lassen wie
gewöhnlich, bis sich die Arbeitgeber, zur Selb st hülfe
gezwungen, anschickten, sich mit der gleichen Waffe zu
wehren, mit der sie angegriffen wurden, immerhin
innerhalb der gesetzlichen Grenzen, indem sie allgemeine
Aussperrung der Bauarbeiter beschlossen.

Das öffnete der Regierung die Augen. Was sie

lange vorher hätte tun sollen, entschloß sie sich erst jetzt

zu tun, nämlich die Arbeitswilligen wirklich zu schützen.
Und damit war auch der Streik zu Ende.

Soll ich diesbezüglich ein wenig aus unserer
Schule schwatzen?

Als letzten Frühling hier die Spengler streikten,
waren auch die Zimmerleute in Lohnbewegung. Ein
Streik wurde dadurch vermieden, daß die Zimmerleute
schließlich die Offerte der Arbeitgeber annahmen. Hätte
aber darnach bei den Zimmerleuten nicht das besonnenere
Element Oberhand behalten und wäre es zum Streik
auch bei den Zimmerleuten gekommen, so wären Sie
sehr wahrscheinlich vor einer allgemeinen Aussperrung
der Bauarbeiter gestanden. Wer hätte uns das ver-
argen können?

Wenn in Zukunft die Behörden nicht mehr Ernst
zeigen mit dem Schutz der Arbeitswilligen, so werden
sie mit solchen Faktoren (Aussperrung) in ganz anderem
Maßstabe rechnen müssen als bis dahin.

Und man soll uns nicht mit dem Schlagwort kommen
„die Polizei müsse sich in den Dienst des Unternehmer-
tums stellen" und sie provoziere die Streikenden. Das
verlangt niemand und hat nie jemand verlangt.

Niemand mutet der Polizei zu, die Streikenden zur
Aufnahme der Arbeit zu bewegen. Man soll sie streiken
lassen so lange sie mögen, aber man soll dafür sorgen,
daß, wer arbeiten will, auch arbeiten kann und dabei
in Ruhe gelassen wird.

Man argumentiert auch so gern damit, „man solle
dem Arbeiter nicht das einzige Mittel, seine Existenz zu
verbessern, noch nehmen". Das wollen wir auch nicht.
Ich habe schon gesagt, er möge streiken, wo er Grund
dazu hat und nicht an Kündigung gebunden ist.

Aber erstens ist der Streik nicht das einzige Mittel,
die Existenz zu verbessern, er ist nur das bequemste. Für
sehr viele Arbeiter wäre ein besseres Mittel: besserer
Arbeiter zu sein.

Sodann — es muß das einmal gesagt werden —
gäbe es noch viele Leute, die sich gerne ihre Existenz
verbessern möchten, es stehen ihnen auch keine Spezial-
Mittel zur Verfügung. Wenn sie etwas tun, das dem
Streik und der Sperre gleichkommt, so wird das Ab-
Nötigung oder Erpressung genannt und bestraft.

Nein, wir wollen den Arbeitern ihre Rechte nicht
schmälern, aber wir wollen auch nicht dazu beitragen,
daß sie gar kein Interesse mehr haben, gute Arbeiter
zu sein. Und nun noch ein Hauptfaktor.

Nicht nur deswegen, weil der Krieg gegen die Ar-
beitswilligen ein Vergehen bedeutet, ist es Pflicht der

Behörden, ihn zu verbieten, sondern auch deswegen,
weil er eine Gefährde für die öffentliche Ord-
nung ist.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß da, wo die Streiks

zu Unruhen führten, diese ihren Ausgangspunkt immer
bei der Belästigung der Arbeitswilligen hatten.

Wenn revolutionäre Elemente etwas beginnen wollen,
so eignet sich ihnen dazu nichts besser als ein Arbeiter-
streik. Man beginnt mit der Jagd auf die Arbeits-
willigen, bis der gewünschte Wirrwarr da ist. Dann
kommen die Kaufläden an die Reihe und die Behörden
mögen in der Folge zusehen, wie sie der Situation
Meister werden. Das Wohl der Arbeiter kommt dabei

gar nicht in Betracht.
Und auf die Autorität der einsichtigen Arbeiterführer

kann in solchen Momenten, wie überhaupt bei allen
größern Streiks gar nicht gerechnet werden. Abgesehen
davon, daß diese und ihre Presse nie einen ausgebrochenen
Streik mißbilligen, wächst ihnen die Bewegung regel-
mäßig über den Kopf. Das geben sie nun endlich
selbst zu.

Ich sage: Jeder Streik bringt mehr oder
weniger Gefahr für die öffentliche Ordnung
mit sich, und jede Gefahr für die öffentliche
Ordnung rechtfertigt Maßnahmen zur Ver-
Minderung dieser Gefahr.

Wenn es bei uns momentan auch ruhig ist, so ist
das kein Grund, abzuwarten bis die bedauerlichen Vor-
gänge sich wiederholen. Es gibt Leute, die schon dafür
sorgen, daß Ruhe und Friede nicht zu fest Wurzeln
fassen.

Ich resümiere: Bei den verlaufenen Streiks wurde
den Arbeitswilligen kein genügender Schutz geboten;
was mangels genügenden Schutzes geschah, bedeutet ein
Vergehen gegenüber dem Arbeitswilligen; es bedeutet
ein'Vergehen gegenüber dem Arbeitgeber; es ist eine
Gefährde für die öffentliche Ordnung; es nützt selbst
dem, der es verübt, nichts, es schadet ihm; es soll des-
halb zum allgemeinen Wohl verhindert werden, dadurch,
daß wirksamer, genügender Schutz für die Arbeitswilligen
geschaffen werde.

Welche Maßnahmen sind hiezu nötig? Unsere Motion
wünscht von der h. Regierung Bericht und Antrag
hierüber.

Wir wollen ihr nicht vorgreifen, trotzdem wir weg-
leitende Gesetzesbestimmungen und Gerichtsurteile von
anderwärts anführen könnten.

Die h. Regierung möge diejenigen gesetzlichen Be-
stimmungen beantragen, die sie als notwendig erachtet.
Sie wolle beantragen, was Recht und Gerechtigkeit und
die Sorge für das allgemeine Wohl ihr diktieren.

Wir möchten gerne, daß keine neuen Gesetzesbestimm-

ungen nötig wären, um zu erreichen, was wir anstreben,
aber wir können die Notwendigkeit solcher nicht in Frage
ziehen, denn wenn die bestehenden Gesetze genügend
Handhabe bieten würden, so würden sie bei den ange-
führten Vorgängen in Luzern von der Regierung auch
angewendet worden sein.

Das Verhalten der Behörde zeigt, daß der Buch-
stabe des Gesetzes fehlt, also soll man ihn schaffen, wie
er auch anderswo geschaffen wurde und wie man sich

auch anderswo noch genötigt steht, ihn anzustreben.
Der Streik, so wie er heute inszeniert und

betrieben wird, ist eine Erscheinung, ein
Sport der Neuzeit, der reglementiert zu
werden bedarf, wie das Automobilfahren zc.

Ich gebe noch der Hoffnung Ausdruck, daß unser
Vorgehen auch in Bezug auf die Beziehungen zwischen
Arbeitnehmer und Arbeitgeber Gutes bewirke. Es ist
leider nur zu wahr, daß man heutzutage dem Arbeiter
die Ueberzeugung beizubringen sich alle Mühe gibt, er
müsse grundsätzlich im Arbeitgeber seinen Feind, seinen
Ausbeuter erblicken. Bei den Gewaltakten anläßlich der
Streiks kommt dieser Geist zum Ausdruck.
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Sirb biefen ©ewaltaften borgebeugt, fo toirb biel
£>aß, biel ©rbitterung erfpart unb bte ©infttht, baß
friedliche Begießungen gum Arbeitgeber auch im Sntereffe
der Arbeiter liegen, bärfte montera aufgereihten SRanne
näher gebraut werben. Senn auch baS erreicht werben
ïann, bann untfo beffer.

®ieS bie Begründung durch ben SRotionSfteÜer
®ie SDÎotion, bon ben ©ogialbemofraten felbftber«

ftänblicb auf? ^jeftigfte beïâmpft, würbe, wie bie $ageS=
preffe melbete, nach breiftünbiger Debatte bom State
erheblich erllärt.

^Ichtroife^tttjdîc mtb elektroiijmifirtf
|$iwbfdjnu.

$a§ 6geIfee«Sîraftuierï. 3n einer ber testen Stuntmern
brauten wir bie Stadjricbt, bie ©efeüfchaft „SRotor" in
Baden p!ane in Berbinbung mit bem @Ie£tri§itâtëwerïe
Begnau bie @rriä)tung einer bpbraulifdben Affumulier«
Anlage in ©preitenbadj. ®ie „St. 3-3-" ïjûtte ©elegen*
tjeit, ft<h über ben ©tanb ber Sache an gutierläffiger
©teile genauer gu informieren unb ift in ber Sage,
über biefeS ißrojeft einige nähere SRitteilungen gu madden,
bie auth in weitern Greifen bon gntereffe fein bürften.
@ie fd^reibt :

Oberhalb 2)ieti!on an bet (Semeinbegrenje gwifthen
Bergbietifon unb ©preitenbad) liegt auf aargauifdjem
Boben, linïS unb rethtS bon fteilen, bewalbeten Berg=
halben umrahmt, ber ibpllifthe ©gelfee, ber burcb natür«
lithe Quellen gefpeift wirb, ©eine §öhe über äReer

beträgt 669 SJieter. $5te unterhalb liegende ©ohle beS

SimmattaleS gwifthen ®ietifon unb ©preitenbaih hat
eine burthfthnittlidhe |)öhenquote bon 400 ÜReter. ®iefe
beträchtliche Stibeanbifferenj führte fthon in früheren
Sahren, als bie ©tabt Sürich wegen beS ©rwerbeS ber
Begnau mit ben ®ongeffionären in Unterhandlung ftanb,
auf bie S'5ee, hier ein üßumpwerf gu errieten, baS bagu
bienen foHt, mit ber bisher unbenüfcten Stachtlraft
Saffer in ben ©gelfee gu pumpen unb baS gleite
Saffer tcgSüber währenb ber größten Belüftung gum
Söetriebe oon Turbinen gu berwenben, ähnlich wie bieg
bereits im ®le!trigitâtswerîe im Selten im fleinern ÜRaß=

ftabe gefchieht. ®er ©ebanfe rührt bom ©tabtingenieur
Beter her. @r würbe bon ber ©efeUfdjaft „SRotor"
aufgegriffen unb weiter berfolgt. ®er Umftanb, baß
infolge ber bielen bon biefer ©efeUfdjaft abgefdjloffenen
©tromlieferungSberträge auf eine Bollbelaftung ber An=

läge in ber Begnau im Seitraume bon brei bis bier
Sahren gefthloffen werben fann, bürfte bie Berwitf«
Uthung nunmehr näher gerücft haben.

©leïtrigitâtswerîe, bie wie baSjenige in ber Begnau
ben 3®etï ha&en, mit geringem ©efäüe bie bebeutenbe
Saffermenge eines großen gluffeS auSgunüfsen, h^ben
befanntlidh bie ©igentümlichfeit, baß bie erzeugte ©nergie«
menge tonftant ift. Senn man hi«9egen bie Surbe
näher betrachtet, welche gcaphifth bie Belüftung ber
SJtufthinen eines ®leEtrigitätSwer!eS befthreibt, baS wie
bie meiften in ber Schweig für Äleinmotorbetrieb unb
für Beleuchtung bient, fo finbet man, baß biefe ßurbe
ftarl wellenförmig ift; in ben Abenbftunben iftS ein
Berg unb in ben ©dßlafftunben ein $al. 2)arum wirb
mit Steiht bei ben neueften ffilettrigitâtSwerïprojeften,
gurn Beifpiel bei benjenigen für baS Säggital unb baS

©utal, gefagt, es genüge, wenn man annimmt, baß ber
ßonfum an eleltrifcher Snetgie bon feiten beS fßublifumS
burthfthnittlidh ein elfftünbiger ift, ober mit anbern
Sorten bei ben Serfen wie ber Begnau wirb bie ber«
fügbare Äraft im SJiittel nur elf ©tunben beS ïageS
berwertet, währenb bie Äraft für breigeljn ©tunben ber«

loren geht, ©ofern man bei biefen Serfen bie unbe«

nü|te ©nergie nidßt burth fünftli^e Sittel gu alfumu«
lieren fudjt, ift alfo mehr als bie Hälfte ber berfüg baren
fßferbefraftftunben berloren. Sine Auffpeidßerung mit
eleftrifthen Affumulatoren ift ju teuer. San benft
beShalb in letter Seit mehr unb mehr an bie Saffer=
Affumulieranlagen, bie im fßrinjip fehr einfath, aber
noth nie in großem ÜRaßfiabe ausgeführt finb. ©inen
etwas größeren Berffuh matht gegenwärtig baS ©leftri«
jitätswerf 0lten=Aarburg, weltheS eine Alfumulieranlage
jur ©rhöhung ber ®raft um 1200 HP burth bie ®e«

feBfthaft „ÜJtotor" ausführen läßt.
f$ür baS ©leftrijitätSwerf in ber Bennau haben bie

angeftetlten Berechnungen erwiefen, baß tro| bem fdjteihten
Sîuheffeft biefer Affumulieranlagen, welthe faum mehr
als einen drittel ber abforbierten Äraft wieber jurüd«
geben, bie ©efamtleiftung ftth bon 10,000 auf 16,000
bis 17,000 elfftünbige Bferbefräfte bringen läßt, wenn
bie Anlage am ©gelfee ausgeführt fein wirb, unb es

glaubt bie ©efellfthaft „SKotor" fich baburdß in bie

Sage ju fefeen, noth für bieleSah^e ber SZathfrage nath
eleftrifther ©nergie in ben bon ihrem ausgedehnten
SeitungSne^e berührten Ortfthaften gu genügen.

2)er ©gelfee befindet ftth i" einer boüftänbig waffer«
dichten SJtulbe aus Stagelfluhfelfen unb SJtoränenfchutt.
®ie Sulbe ift längtidh unb mündet nördlich in eine

enge ©ihlutht auS, burth welthe ber fleine Abfluß beS

©preitenbachS feinen Ausfluß findet. Sie gegenwärtige
Oberfläthe beS ©eeS beträgt 43 000 Quadratmeter,
©omit würbe eine fleine ©eefpiegelfdßwanfung bon bloß
50 cm nach unten unb nach oben eine gum Ausgleich
Oer täglichen Straftfcbwanfungen genügende Saffermenge
liefern. 2)urch die Abdämmung ber genannten ©thlutht
und burth eine ©rhöhung beS SafferfpiegelS um 10
Seter, was bie ©eeoberfläthe im geftauten S"ftanbe
auf 106,000 Quadratmeter erhöhen würbe, fönnte bie

Saffermenge auf 800,000 Subifmeter gebracht werben
unb barin erblicft die ©efeBfthaft „Sotor" den Borteil
biefer Anlage, indem fie eS fpäter in ber §anb hätte,
auf biefe Seife bis gu einem gewiffen Stabe eine weit
über bierunbgwangig ©tunben ftch ausdehnende iftefetbe
gu fthaffen, ein ^Regulator für bie $oth= und lieber«
wafferperioben. gür bie täglichen ©thwanlungen muß
im ïal unten ebenfalls ein ÎReferûoir gefthaffen werben.
®aS terrain bildet für biefen 3®ed eine günftige ®e»

legenheit. S)iefeS ïalreferboir foil gebildet werben mit
einer ïalfperre burth baS fleine Silental, beftèhenb
aus einem ®amm mit einer tonenlänge oon 150 m
unb einer größten |jöhe bon etwa 4 m. Saburth ent«

fteht hier ein Seiher mit einem Äubiünbalt üon 50,000
Stubilmeter. Am Stande beSfelben wirb baS Safthinen«
hauS errichtet, welches bier Softhineneinheiten gu 2000
Bierbelräften aufnehmen foö. Swei ^Rohrleitungen bon
800 mm lifter Seite unb 1350 m Sänge berbinben
baS äRafchinenhauS mit bem ©gelfee.

®ie SanbftärEe ber ^Rohrleitungen beträgt im 3Rini»

mum 6, im SRafimum 20 mm. $)aS Bruttogefälle,
b. h- die burthfcfwittliche Safferfpiegelbiffereng gwifthen
bem ©gelfee unb bem Salreferboir beträgt 250 m. 3)ie

fteite ißüttie der ^Rohrleitung befindet fith unten, während
bie obere flath betläuft, fo baß auf ber erften obern

§älfte bon 675 m baS Sefäüe nur 65 m beträgt, ein

Umftanb, ber für bie Soften bon wefentlither Bedeutung
ift mit fRüdfitht darauf, baß bie große Sanbftärte der

©tahlbleihröhren unten gur Anwendung lommt. Siefe
gwei SRoßrteitungen Eönnen einen normalen Safferburch=
fluß bon 250 ©eïunbenliter geftatten, entfprethenb einer

Seiftung ber äRafchinen bon 7500 fßferbefräften. SRor«

malerweife find brei äRafchinengruppen mit gufammen
6000 HP im Betriebe, währenb die bierte ©ruppe als Sie«
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Wird diesen Gewaltakten vorgebeugt, so wird viel
Haß, viel Erbitterung erspart und die Einsicht, daß
friedliche Beziehungen zum Arbeitgeber auch im Interesse
der Arbeiter liegen, dürfte manchem ausgereizten Manne
näher gebracht werden. Wenn auch das erreicht werden
kann, dann umso besser.

Dies die Begründung durch den Motionssteller
Die Motion, von den Sozialdemokraten selbstver-

ständlich aufs Heftigste bekämpft, wurde, wie die Tages-
presse meldete, nach dreistündiger Debatte vom Rate
erheblich erklärt.

Wektrotechuijche und elektrochemische
R«ndscho«.

Das Egelsee-Kraftwerk. In einer der letzten Nummern
brachten wir die Nachricht, die Gesellschaft „Motor" in
Baden plane in Verbindung mit dem Elektrizitätswerke
Beznau die Errichtung einer hydraulischen Akkumulier-
Anlage in Spreitenbach. Die „N. Z. Z." hatte Gelegen-
heit, sich über den Stand der Sache an zuverlässiger
Stelle genauer zu informieren und ist in der Lage,
über dieses Projekt einige nähere Mitteilungen zu machen,
die auch in weitern Kreisen von Interesse sein dürften.
Sie schreibt:

Oberhalb Dietikon an der Gemeindegrenze zwischen
Bergdietikon und Spreitenbach liegt auf aargauischem
Boden, links und rechts von steilen, bewaldeten Berg-
Halden umrahmt, der idyllische Egelsee, der durch natür-
liche Quellen gespeist wird. Seine Höhe über Meer
beträgt 669 Meter. Die unterhalb liegende Sohle des
Limmattales zwischen Dietikon und Spreitenbach hat
eine durchschnittliche Höhenquote von 406 Meter. Diese
beträchtliche Niveandifferenz führte schon in früheren
Jahren, als die Stadt Zürich wegen des Erwerbes der
Beznau mit den Konzessionären in Unterhandlung stand,
auf die Idee, hier ein Pumpwerk zu errichten, das dazu
dienen sollt, mit der bisher unbenützten Nachtkraft
Wasser in den Egelsee zu pumpen und das gleiche
Wasser tagsüber während der größten Belastung zum
Betriebe von Turbinen zu verwenden, ähnlich wie dies
bereits im Elektrizitätswerke im Letten im kleinern Maß-
stabe geschieht. Der Gedanke rührt vom Stadtingenieur
Peter her. Er wurde von der Gesellschaft „Motor"
aufgegriffen und weiter verfolgt. Der Umstand, daß
infolge der vielen von dieser Gesellschaft abgeschlossenen

Stromlieferungsverträge auf eine Vollbelastung der An-
läge in der Beznau im Zeitraume von drei bis vier
Jahren geschlossen werden kann, dürfte die Verwirk-
lichung nunmehr näher gerückt haben.

Elektrizitätswerke, die wie dasjenige in der Beznau
den Zweck haben, mit geringem Gefälle die bedeutende
Wassermenge eines großen Flusses auszunützen, haben
bekanntlich die Eigentümlichkeit, daß die erzeugte Energie-
menge konstant ist. Wenn man hingegen die Kurve
näher betrachtet, welche graphisch die Belastung der
Maschinen eines Elektrizitätswerkes beschreibt, das wie
die meisten in der Schweiz für Kleinmotorbetrieb und
für Beleuchtung dient, so findet man, daß diese Kurve
stark wellenförmig ist; in den Abendstunden ists ein
Berg und in den Schlafstunden ein Tal. Darum wird
mit Recht bei den neuesten Elektrizitätswerkprojekten,
zum Beispiel bei denjenigen für das Wäggital und das
Eutal, gesagt, es genüge, wenn man annimmt, daß der
Konsum an elektrischer Energie von feiten des Publikums
durchschnittlich ein elfstündiger ist, oder mit andern
Worten bei den Werken wie der Beznau wird die ver-
fügbare Kraft im Mittel nur elf Stunden des Tages
verwertet, während die Kraft für dreizehn Stunden ver-

loren geht. Sofern man bei diesen Werken die unbe-
nützte Energie nicht durch künstliche Mittel zu akkumu-
lieren sucht, ist also mehr als die Hälfte der verfügbaren
Pferdekraststunden verloren Eine Aufspeicherung mit
elektrischen Akkumulatoren ist zu teuer. Man denkt

deshalb in letzter Zeit mehr und mehr an die Wasser-
Akkumulieranlagen, die im Prinzip sehr einfach, aber
noch nie in großem Maßstabe ausgeführt sind. Einen
etwas größeren Versuch macht gegenwärtig das Elektri-
zitätswerk Olten-Aarhurg, welches eine Akkumulieranlage
zur Erhöhung der Kraft um 1200 Ll? durch die Ge-
sellschaft „Motor" ausführen läßt.

Für das Elektrizitätswerk in der Beznau haben die

angestellten Berechnungen erwiesen, daß trotz dem schlechten

Nutzeffekt dieser Akkumulieranlagen, welche kaum mehr
als einen Drittel der absorbierten Kraft wieder zurück-
geben, die Gesamtleistung sich von 10,000 auf 16,000
bis 17,000 elfstündige Pferdekräfte bringen läßt, wenn
die Anlage am Egelsee ausgeführt sein wird, und es

glaubt die Gesellschaft „Motor" sich dadurch in die

Lage zu setzen, noch für viele Jahre der Nachfrage nach

elektrischer Energie in den von ihrem ausgedehnten
Leitungsnetze berührten Ortschaften zu genügen.

Der Egelsee befindet sich in einer vollständig Wasser-

dichten Mulde aus Nagelfluhfelsen und Moränenschutt.
Die Mulde ist länglich und mündet nördlich in eine

enge Schlucht aus, durch welche der kleine Abfluß des

Spreitenbachs seinen Ausfluß findet. Die gegenwärtige
Oberfläche des Sees beträgt 43 000 Quadratmeter.
Somit würde eine kleine Seespiegelschwankung von bloß
50 em nach unten und nach oben eine zum Ausgleich
ver täglichen Krastschwankungen genügende Waffermenge
liefern. Durch die Abdämmung der genannten Schlucht
und durch eine Erhöhung des Wasserspiegels um 10
Meter, was die Seeoberfläche im gestauten Zustande
auf 106,000 Quadratmeter erhöhen würde, könnte die
Wassermenge auf 800,000 Kubikmeter gebracht werden
und darin erblickt die Gesellschaft „Motor" den Vorteil
dieser Anlage, indem sie es später in der Hand hätte,
auf diese Weise bis zu einem gewissen Grade eine weit
über vierundzwanzig Stunden sich ausdehnende Reserve

zu schaffen, ein Regulator für die Hoch- und Nieder-
Wasserperioden. Für die täglichen Schwankungen muß
im Tal unten ebenfalls ein Reservoir geschaffen werden.
Das Terrain bildet für diesen Zweck eine günstige Ge-

legenheit. Dieses Talreservoir soll gebildet werden mit
einer Talsperre durch das kleine Wilental, bestehend

aus einem Damm mit einer Kronenlänge von 150 m
und einer größten Höhe von etwa 4 in. Dadurch ent-
steht hier ein Weiher mit einem Kubikinhalt von 50,000
Kubikmeter. Am Rande desselben wird das Maschinen-
Haus errichtet, welches vier Maschineneinheiten zu 2000
Pserdekräften aufnehmen soll. Zwei Rohrleitungen von
800 mm lichter Weite und 1350 m Länge verbinden
das Maschinenhaus mit dem Egelsee.

Die Wandstärke der Rohrleitungen beträgt im Mini-
mum 6, im Maximum 20 mm. Das Bruttogefälle,
d. h. die durchschnittliche Wasserspiegeldifferenz zwischen
dem Egelsee und dem Talreservoir beträgt 250 m. Die
steile Partie der Rohrleitung befindet sich unten, während
die obere flach verläuft, so daß auf der ersten obern

Hälfte von 675 m das Gefälle nur 65 m beträgt, ein

Umstand, der für die Kosten von wesentlicher Bedeutung
ist mit Rücksicht darauf, daß die große Wandstärke der

Stahlblechröhren unten zur Anwendung kommt. Diese

zwei Rohrleitungen können einen normalen Wasserdurch-

fluß von 250 Sekundenliter gestatten, entsprechend einer

Leistung der Maschinen von 7500 Pferdekräften. Nor-
malerweise sind drei Maschinengruppen mit zusammen
6000 H? im Betriebe, während die vierte Gruppe als Re-
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